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ltngerichteten ^ ateri . und zwar erstlichen von

dem Monath
J A N U Ä R 1 U S.

Drafto eilt vornehmer vom Adel / hatte seine blühende
Jugend in Durchreisung viellerley Länder zugebracht / endlich
bey ermatten Alter zur kalten Winters -Zeit in seiner eingeheitz-
ten 8cuclir -Stuben alles wohl überleget/was er vormahlen ge¬
sehen / und als er die vorige Zeiten / gegen denen jetzigen wohl
beobachtet / hat er gefunden / daß heut zu Tag eine rechte

verkehrte weit seye / allwo die alte teutsche Treu / und Redlichkeit fast gantz-
lich auß dem Land verjaget worden / hingegen Neyd / Falschheit / Untreu/und

Mißgunst die Ober - Hand haben : Die alten Teutschen / wann sie sich einmahl
bey dem Bart genommen / war solches ein unwidersprechliches Zeichen ihrer
treuen ParolU , wo man jetzo vor etliche Gulden tausend Schein ! Quittungen und
Revers von sich geben / ja ein halbes Hauß verschreiben muß / und dannoch

- u seinem Entzweck nicht gelanget : Die alte Teutsche / wie uns Nelmollius

erzehlet / ieynd einstens in Lamm / und SchaafS - Kleidern daher gegangen/wo
jetzo manche Gründfchüpel im Gold / Silber und Seiden pranget / also : daß
die vorn hmen nicht mehr wissen / was sie anlegen sollen / auch sich keines Wer¬

ges über den Glv - Mangel beklagen/wann nur die Hoffart fortgepflantzet wird.

Daß die Paroquen nicht nur vor kurtzen Zeiten / sondern von viel hundert

Jahren ihrenUrsprunggenommen/ -eigen uns die Geschicht-Bücher ; alsohat
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in der Persischen Monarchie der König Xerxes eine Paroquen getragen / wie
Xenophon berichtet / Cyrus hat eben eine Paroquen an seinem Groß - Vatter/dem Aftyage bewundert / ja bey denen Griechen waren die falschen Haar einegantz gemeine Tracht / wie dann Hannibal der Carchaginenfifc &e Heer -Führersich ebner Massen einer Paroquen bedienet ; unter denen Römern / nach 2tuß-sag Sueconii / seynd Caüguia und Nero auch Liebhaber der Paroquen gewesenund gebrauchten sich solcher / wann sie in unehrliche Orthe giengen / darinnenunbekannt zu seyn / gleichwohlen leset man niergends / daß jemahlenSdieWei,ber Paroquen getragen / wie jetzo bey dieser verkehrten wek ; vorhero stoltzir-ten die ehrbahre Jungfrauen in ihren geflochtenen Haar - Zopffen / nunmehrotragen die Männer Zöpf / und die Weiber Paroquen . Der Heil . Paulus inseiner ersten Epistel zum Corinthern am n . Cap . meldet ; wann ein Mann sei¬ne Haar pflantzet / so ist es ihm eine Unchr oder Schand / wann aber ein Weibs¬bild ihre Haar pflantzet / so ist es ihr eine Ehr und Glory / dann die Haarseynd ihre Decke / jetziger Zeit ist eine verkehrte Melr / dann die Weibs - Bil¬der lassen ihnen ihre schöne Haar -Locken abschneiden / und tragen Paroquen /also pranget manches Döckl / in einem Budl -Paröckl / und meynt wie schön sienicht sey / ist unterdeffen eine leonische Policey.

Joannes Cafparus Neübeck ist von Maximiliane ) dem änderten dieses Nah-mens Römischen Kayser nacher Wienn beruffen / und Bischof worden / dieserhat Anno 1583 . am Abend Unser Lieben Frauen Himmelfahrt imCollegioSoc.jEfu in s . Barbar * Capellen neben andern Briefen von einer Jungfrauen An¬na Schulterbäurin / welche ihre eigene Mutter dem Teufel verschrieben / 12652.böse Geister außgetrieben / diese HöllewGespenster verlangten niergends hin zufahren / als in die grosse Kräß / fo damahlen die Weiber getragen / heut zuTag / GOtt verhütte es / wurden wohl die Teufel begehren in denen Budl -Pa-röcklen einzumsten / welche mit solchen Greul im Schwung gehen.Das Monarchische Bild bey dem Daniel am 2 . Cap . leger bet $ t \U Vin-centius Ferrerius auf die verkehrte Welt also auß r Das Haubt deß Bild /schreibt er / welches von reinen Gold wäre / bedeutet den Anfang der Christli¬chen Kirchen / nemblich die Zeit deren Aposteln und Märtyrer / sintemahlen dasChristenthum damahlen von lauter reinen Gold gewesen / das ist : es bestündein einem vollkommenen geistlichen Wandel / in einer inbrünstigen Andacht undLiebe zu GOtt ; nachmahlens käme das Christenthum von dem Gold zum Sil¬ber / welches nicht so viel gilt / dann da seynd die Arrianer / und andere Ke¬tzer in der kürtze aufgestanden / haben mit ihren Jrrthumen und falschen Mey,vungen fast die gantze Welt verderbt und solches hat über 500 . Jahr gewehret/nach selbter Zeit ist das Bild / oder die Kirchen herab kommen / von dem Sil¬ber zu den Bauch und Lenden / welche von Ertzt und abermahl geringer seyn/damahlen entstünde Mahumet der Ertz -Ketzer / welcher durch falschen Wahn/und Jrrsall das gantze Orient vergiftet hat ; bey jetzigen unseren Zeiten aber hatsich das Bild von dem Ertzt biß zu denen eisernen Schenckeln erniedriget / unddas ist dieWelt/ in welcher wir anjetzo leben / das Eisen ist hart / und mag



nicht weich gemacht werden / dann durch das Feuer / und durch den Hammers
schlag / also verhaltet es sich auch bey gegenwärtigen verkehrten Zeiten / fast nie¬
mand ist der sein böses Leben weder durch predigen / noch durch Exempel / noch
durch Plagen und Straffen ändert / lassen also gar viele Leuth sich jetzo nicht
lencken noch biegen / und scheinen mehr rasende Teufel zu seyn / als Menschen/
dann sie begegnen aneinander hart und unfreundlich ohne mitieydende Guther»
tzigkeit / seynd Wucherer / und Geitzhälß ohne Mldigkeit / in der Andacht oh¬
ne Andacht und Eisen - Hart / Liebhaber dieser Welt ohne eintzige Forcht GOttes/
Verächter deß Reichs GOttes ohne Liebe / mit einem Wort sie seynd unbeweg¬
licher als Eisen.

d> du verkehrte welk ! was bringst du doch vor Sachen
durch eyrlen Lleider -prachr anjetzo auf die Bahn t
Es muß der weiseste ob deiner Thorheir lachen
wann er ein wenig flehe nur deine Blindheit an /
Die Weiber die chun sich gleich denen Männern kleiden
Es lasser manches Lind die schönste Haar abschneiden
Darauf da pranger sie in einem Budel - Lopf
Der Jung - Gesell der tragt ein dick geflochmen Zopf/
Doch diß gieng als noch hin und wär noch lachens wehre
Wann nur das Herye nicht wär sambr der welr verkehre.

FEBRUARIUS.
Von dem Lob der Schneider.

^ ist schon der gemeine Welt -Brauch daß man sich in denen Zusammen¬
künften / wann sich etwann darunter Schneider befinden/mitehren Hel-
denthaten kitzlet / so sie mit Scheer und Ellen verrichten / indeme doch

die Welt / sonderbahr zu diesen unfern Zeiten der Schneider höchstens benöthi-
get ist ; so lange der Mensch in seiner erschaffenen Unschuld geblieben / hat sol¬
chen kein äusserliches Unglück beleidigen können / so bald aber der unglückseelige
Apffel -Biß erfolget / hat er sich nackend gesehen / und sein Scham gesuchet zu
bedecken / weilen aber die Menschen vergessen / daß ihnen die Kleider mehr zur
Bedeckung / als zur Hoffart gegeben seynd / haben sie nach allerhand Kleidern
getrachtet / zu diesen seynd nothwendig die Schneider / und ist es mit Nadel/
Scheer / und Fingerbut nicht allein außgericht / sondern es gehöret Witz und
Verstand darzu / bald einen Dicken / bald einen Dünen / bald einen Langen/
bald einen Kurtzen / bald einen Krumpen / bald einen Geraden / bald einen Ho¬
hen / bald einen Niedern / bald einen Einseitigen / bald einen Buchleten recht¬
schaffen zu bekleiden / ja es erfordert eine gute Wissenschaft die Kleider recht an-
zumeffen / auch wohl ohne Maaß den blossen Ansehen nach / den Zeug mit Vor-
rhetl zu schneiden / zu nahen / zu steppen / zu raachren / zu sticken / zuflicken/rc.

also



also daß manches Frauenzimmer / und Stadt - Docken wegen ihres zarten und
schönen Leib eintzig und allein dem Schneider zu dancken hat ; eö muß ein Schnei¬der gleichfalls ein gutes Augenmaß haben / seinen Lirckel und Lima ! wohl ver¬stehen / fonderbahr aber die kleine Ellen . Die Schneider seyn alles Ruhmeswehrt / und feynd zu Nürnberg mit sonderbahrer Freyheit begabet / daß überdie Zoo. Jahr allezeit einer von dieser Zunft von dem Hoch -Edlen Rath zu ei¬nem Raths -Freund erkiesen und erwählet wird / umb in wichtigen Sachen indem Rath zu sitzen . Auß denen Schottländifchen Hysterien ist bekannt / daßJacob Homile ein sthr künstlicher Schneider gewesen / anbey so klug und ver¬ständig / daß er bey dem König Jacobo dem dritten in sehr grosses Ansehen ge¬kommen / also zwar / daß er ihme die grösten Würden und Geschäften seinesKönigreichs anvertrauet . Fulgofus gedencket eines Schneiders -Sohn deß Jo¬hannes Balvä / welcher anfänglich sein Handwerck erlehrnet / nachmahlensaber durch seinen Verstand soweit kommen/ daß er endlich den Purpur -Hut über¬kommen / und Cardinal worden / auch der Kirchen grossen Reichthum hinter-laffen / ja zu diesen unseren Zeiten ist es gar nichtes Neues / daß so wohl eini¬
ge / die dasSchneider -Handwerck in der Jugend erlehrnet / oder von Schnei¬dern gebohren und erzogen worden / sich durch ihre Klugheit und Lapfferkeitempor geschwungen/hoheAembter in geist-und weltlichen Ständen überkommen/in den Adel - Stand erhoben worden / auch an statt der Ellen manchen Spöttlermit dem Degen das stillschweigen auferlegt . Endlich seynd die Kleider / und die
solche verfertigen / nemblich die Schneider so wohl nöthig als nützlich / müssenaber / fonderbahr in den Februario als in dem Fasching zimlich den Kopf brechen/biß sie einen jeden Lappen seine Kappen nach der neuesten lnvencioo vollkomment-
lich zu schneiden wissen ; ist denen Schneidern sonst nichts außzustellen / als daßetliche öfters ein hohen und spitzfindigen Geist haben / wie ihre Nadeln seyn/auchbey ihnen zu Zeiten die seideneund reiche Fleck hinter den Tisch / oder hinter dieBänck in das MaussLoch fallen / welches folgende Hisiory erklähret?Ein fürnehmer Edelmann hatte ein schönesund außertzsenes Stuck Zeug ge¬kauft zu einem Sommer -Kleid / ließe mithin seinen Leib-Schneider Hollen / er sol¬le ihme darauß ein Kleid verfertigen / und zwaralsobalden / dann er wäregesin-net auf seinLand -Guth zu gehen / der Schneider wendete den Zeug hin und wie¬der / sagte endlichen / der Zeug wäre zu wenig / er könte damit nicht außkommen/und gienge davon ; der Edelmann beruste einen andern Schneider / der kame/wa-re gar wohl zu frieden / und spräche : Gnädiger HErr ! der Zeug ist genug vorein Kleid / verfertigte sodann das Kleid den Edelmann nach seinem Contento,machte zugleich seinen 6. jährigen Bübl ein Röcke ! davon/führte solchen mit sich/dem Edelmann die Händ zu küssen / der Kavalier legte das Kleid an / und sähe indem Spiegel / daß ihm alles wohl anstunde / endlich machte er einen Augenwurfauf deß Schneider sein Söhnlein / und sähe / daß er eben ein Kleid ! an hatte vonseinen Zeug / darob er sich verwunderte / und fragter warum er dann mit dje-
seuStuckZeug also außkommen können / auchdasBüblzu kleiden/indeme doch
sein Leib-Schneider mit dem gantzen Stuck nicht zu frieden gewesen / ja sagte der



Schneider / Gnädiger Herr / memMit -Meister hat einen grössernSohn als Mden hätte er nicht kleiden können / dahero wäre ihm der Zeug zu wenig / dieses
ist ein kleiner Befthores vor mein Kind / dessen der Edelmann lachte / und den
Schneider wieder seinen Weeg fortzrehen ließe.

Wer soll der Schneider nichr ihr Lob und Ruhm erwecken
Weil (?c t it Blosse ttym k durch ihren Fleiß bedecken
Doch muß gleich vor hinein man zu den Laufmann gehn
Und mir ein Gack voll Geld um frischen Zeug umsehn
Drauf mrßr der Schneider an / rhur Tag und Nacht studirenWie er kan manchen Leib rechr nach der Mode zieren
Die Scheer die frist gar viel / doch fjw sie wieder auß
Daß mancher Schneider bringe das schönste RleLd ins Hauß
Fallen dann reiche Fleck osi in das Mlauß -Loch ein
Gehr hin / wann sie nur nicht in Luciftrs Fahne seyn.

M A R T I U 8.
DerKönig in den Mondschein.

seyttd gar vielKoroscopsnnscheStern -Verrather und ^ ac !vität -Stek-
ler / welche gantz genau den Stern beschnarchen / in welchemder Mensch
gebohrcn oder empfangen ist / wann sie nun demselben in seinen schnellen

Laufmit einer Beißzangen ertappen / so suchen sie ihm alle Falten auß / und
glauben allerhand Nsnvität -Stückekherauß / daß sie ohne Scheu an den Tag
bringen / dieser oder jener werde Glück haben im Feld / in Handelschaft / im
Spielen / Glück bey Hof / Glück bey den Frauenzimmer t rc. da schließen sie
auß den Rumorssüchtigen Mars wer viAvriLiren oder verliehren wird ; auß den
knebelbarteten Saturno t wer glückselig oder unglückseeligfeyn wird / auß den
ßrsvitcktischen Jupiter / wer aufsteigen oder aufderCstlbanck sitzen bleibe / alle
diese Allmanachische Gesellen und kau6Ken verwirft die wahre Item
finden sich noch andere kK»nLatten / Fabel - Schmid / Stern - Crammer und Pla-
neten -Stwpler / welche gantz grundloß nicht allein künftige Begebenheiten auß
dem Gestürn erpressen/ sondern auch vorgeben / daß oben m den Mondschein
eine andere Welt seye / wie dann ein gewisser Aucdor in seinen fliegenden Wan¬
dersmann meldet : das ein Spanier etttch und funftzig grösst Vögel abgerichtet/
welche ihn durch die Lust schnurgeraden Weeg in den Mondschein getragen/
was er darinnen gesehen / neulich eine gantz andere Welt/daß es in den Mond¬
schein gantze Landschaften / Städt / Marckstecken / See / Palläst und Fürsten¬
thumen gebe / wie oft erbey dem König in den Mond gespeiset / Audienz ge¬
habt / und was der König speist / solches lesete ein gewisser Späß -Vogel einen
einfältigen Lappen vor / welcher alles krästiglich geglaubt / und ich hier ein klei¬
nes wenig anmercken wollen : sehet sprach er / mein guter Freund i wann der
König speiset / so setzeter sich an eine gedeckte Tafel / worauf weder Essen noch
Trincken / so lang er speiset / dann so lang der König bey der Tafel / stehen zu

E seiner



seiner rechten Hand allezeit ro . Versöhnen mit Pallestern von ^ alllv -Gold/diese
Pallester seyn gespannet und geladen mitSchnepffen / Lerchen / Rebhüner / klei¬
nen Paflektlen und dergleichen / wann nun der König essen will / so wendet ersich
an der Taft ! zur rechten Seithen und machet das Maul auf / so wird ihm gleich
was er befohlen / mit dem Pallester hinein geschossen/Crac .' hat er eine Pastet¬
ten odereinem gebrattenen Vogel in dem Maul . Zur lincken Seichen stehen
wiederum 20 . Persohmn mit silbernen Spritzen / welche gefüllet stynd mit Spa¬
nischen Wein / Tyroller / Prosecker / Tockeyer / rc. beliebet nun dem König
zu trincken / so wendet er sich zur Lincken / thut das Maul auf / wutsch ! spri¬
tzet ihm einer auß dem nächsten besten ein Settel Wein in das Maul / von wel¬
chem er nur verlanget . Und so viel habe von dem König in dem Mondschein
zu einer ehrlichen Zeit -verlreib / und beliebten Gemüths - Ergötzung in dem wi¬
derwärtigen Märtzen berichten wollen.

<D ekelet* Meuscheu -witz ! was wirst du noch erzwingen
Wie lang wird dein Verstand sich ferners lassen bringen
Durch blinden Aberwiy was dorr rm Himmel stehr
Und was vor ein planer be? der Geburch aufgehc
Romm her Zigeinerin du edles Helden - pfand
Und gutck der alren Frau G ^billa in die Hand
Vielleicht dorr werden dir die Fairen Anlaß geben
Ob sie durch zwey der Jahr z . Männer wird erleben
Deß war sie herylich froh / und strecker auß die Armben -
wann nur ein Jung -Gefell sich ihrer rhar erbarmen
Sonst möchr ste kommen hin in d 'alce Monden -Welc

_ wovon man gar viel glaube und doch am meisten fahle.

A P R I L I s.
Die Fühler der Gelehrten.

ist ein bekanntes und uraltes Sprichwort : c^ m'
squetuos pstleur ms-

nes , teutsch zu reden : ein jedwederer Mensch hat eine gewisse Schwach¬
heit in sich / dann nichts ist in allen vollkommen ; das Meer gibet uns

nicht allein die kostbahre Perlen/ / Corallen / und Edelgesteme / sondern führet
auch in sich erfthröckliche Miß - Geburthen / und Abenrheure / der Himmel «He-
glückseeliget nicht nur mit denen gütigen Einflüssen deren Sternen das Jrrdr-
sche / sondern hat auch seine geschweifte Lomeren / welche uns den Untergang
drohen / die Sonne / jene grosse Majestätische Himmels - Fackel befruchtet mit
ihren Strahlen den gantzen Erdboden / erzeuget aber auch zugleich abscheuliche
Krotten / und Ungeziftr / der fruchtbahriste Acker hgt sein Unkraut / ja einer
oder der andere / welcher seinen Neben -Menschen ein Nifi anhanget / hat selbst
das gröste Nifi in dem Busen.

DieHeydnischen Philofophioder Welt - Weise erzeigten sich äußerlich alle
Weißheit überkommen zu haben/ und waren doch/wie die Pharisäer und Gleiß-

ver/



ml Ertz -Schelm in der Haut / zohen in Schaafö-Kleidernherum / wo sie doch
inwendig reissende Wölf gewesen ; Crates , ungeachtet er allen seinen Rerchthum
als ein Koth in das Meer gemorsten / hatte vocheinsmah! / alserschlieffe/noch
tausend Darier in seiner Taschen verborgen . DemAntifthenistellen auß seinen
zerrissenen Hosen oft Würffel und Karten. Diogenesist von deßAlexandri
Hof über dem Diebstall eines goldenen Bechers ertappet worden / und wurde
in seinen Schubsack das Bildnuß der unkeuschenLais gefunden / ob er schon nue
auß seiner Hand getruncken / und die Weiber mit einen Staab von seinen Vaß
hinweg zu jagen pflegte . Der weifeEuclidesist in Weibs-Kleidern zu Achen
in einem Porcell- Hauß angetroffen worben / als er / unter den Vorwand dem
Socratem zu hören / von Megara dahin zur Nacht -Zeit geschlichen . Pythago«
ras der Welt - Weise hat in denen Armben der AspatiL und ihrer Dienst - Magd
gelechzet / durch welcher ftilgehabtenSchönheit sie den Pdoponeüscheu Krieg am
gezündet . DerscharffeGesfltz - GeberSolan hat nicht nur der sich gemein - ma¬
chendenVenuseinen Tempel gebauet / sondern auch mit unzüchtigen Weibern
Gewerb getrieben . Saiomonder allermeistste / welchem GOtt sechsten die Weiß«
heit eingegossen / bekennet von seiner eigenen Perfohn : 8cujEmus fum viro-
rum & fapientia hominum noh efl: mecurn , ich bin der allergköste Narr UNB
ter denen Menschen / und die Weißheit ist nicht mit mir/worüber der Poet saget:

Dlcebat Saiomon : ftultorum elTc omnia plena
D cas quod Salomoa ftultus & ipfe fuit ?

Es sagteSaio.Don : die Welt sey voller Narren. Sag ob nicht8alomonein
gleicher Narr auch wäre ? 8a !omon hat viele Geistliche Lehren herauß gegeben;
und dannoch hat solcher dergestalt gefählet / daß vieleTheologiunt>
lehrte an seiner Seeligkeit zweiflen. Dieses was ich von vielen Gelehrten schrei¬
be / gehet auch ein -oder andern Künstler an/ welche gleichfalls ihre Fa'hler haben/
und ist mancher Künstler in dem falschen Jrrwohn / er seye kein Künstler / wann er
nicht dasjenige verludert / was er den vorigen Tag gewonnen ; es mahletmancher
den verlohrnen Sohn in lauterFetzen / har unterdessen selbsten kein guten Rock an.

Gelehrte bringet oft die Feder zu den Adl
Doch se^n sie auch dabey nicht allzeit ohne Tad!
Der / welcher andern hangt ein grossesNifian
Der ist zum öfternmahl der gröste bkli -Mann/
Es ist bey dieser Welt schon der gemeine Brauch /
Den Splirrer zieht man auß / der Balck bleibt in dem 7lug/Es wurde mancher sich gewißlich rhorcechc nennen
Wann er mit Seneca sich lehrnre selbst erkennen
So aber büd ihm jetzt schon fast ein jeder ein
Daß er muß Hahn im Rorb wie Alexander ftM /
Der Künstler / was er g 'winnr mic grossen Fleiß und Sorgen
Dieses gehe wiedrum auf beym Wein am frühen Morgen
Das Geld das ist dahin / die Runst ist eitler Ruhm
Gibt gleich die Ruh vielMilck und fchmrsie wieder um.

E * MAJUS.



M A J U S.
Der Gewalt deß Gelds.

der Assyrischen oder Babylonischen Monarch ; ist mächtig gewesendeE-WEL nus und seine Gemahlin die Königin Semiramis . In der Medischen und
Persischen Monarchi .ist mächtig gewesen der grössere. JnderKrie-chischen Monarchi ist mächtig gewesen der Alexander . In der Römischen Monar¬

chi istmächtig gewesent>er Julius Cafar . Aber noch mächtiger ist das Geld / solchesführet die Univerfal - Monarchi über alle Menschen / quia pecum
' L obeäiuncomnia - dann alles in der Welt gehorsamet dem Geld / das Geld macht gerad wastrump ist / das Geld macht geschickt / was plump ist/das Geld macht schön was

schlecht ist/ das Geld macht linck waörecht ist/ das Geld macht jung was alt ist/dasGeld macht warm was kalt ist/ das Geld macht hoch was nieder ist/dasGeld machtliebreichwas zuwider ist/ das Geld macht schwer was leicht ist/das Geld macht tiefwas seicht ist/ das Geld macht gelehrt was ttramen ist/und das Geld macht auß Un¬wahrheit was Amen ist. As HiemMocles einsmahls gefragt wurde ob er seineemtzigeLochter lieber einen reichen und zugleich unwissenden/oder aber einen ar¬men doch gelehrten Mann geben wolle/ gab er zur Antwort : nialo virum qui pecu-niä , quam pecuniam , qure Viro egeat , ich will lieber einen Mann dem das Geld /als dasGeld deme derMann manglet . Wo Geld redet / da muß jedermann schwei¬gen/ ein silberner Schlüssel eröffnet allerleyThieren / silberne Kugeln dringen durchalle Harnisch und festiste Mauren / auch so gar die Keuschheit stehet bey mancher umdeß Geld willen auf gem Spitz / es liebet dieser oder jener ostermahls ein schönesKind / ein ehrliches Ma '
gdl/ eine keusche Seel / dieser macht man tausendReverentzenallerleyComplimenten/es kommen allerhand verliebteFledermäuß/das schöne Kindin das Netz zu bringen/endlich wann das Mägdlein vermercket/ daß alle Larellen/und Liebs,Reitzungen nur auf den Verlust ihrer Ehr und Keuschheit angesehen/ dafangt sie an zu procettiren / schlaget alle Auüien ^en ab/ und spricht : Nein ! Nein hes kan nicht seyn / es kan abfolute nicht seyn ; wann dann nichts mehr fruchtet/fan¬get man an die keusche Vöstung mit Geld zu bestürmen / druckt der Kuplerin einbaar alteBern/Thallerrn die Hand / und wirft der Jungfrau Cätherl ein dutzetschöne Cremnitzer Ducätter ! in den Busen / da kans hernach gleich seyn.(l> Geld ! L> Geld ! D Geld ! du herrsche in allen Land

Du losest manchen auf die Lenen und die Band
Du öffnest Thür und Thor / dem / so der Beueel keopfferMir Gold und Silber ist / der wer bey dir anklopfferDer har Verstand genug / ob schon nichts in dem Hirn
Im Fall ihn nur allein rhur Gold und Silber zieren
Ein ehrlichs Mägdlein har zwar oft in ihrer JugendZu ihren Heurarh -Gurh nichrs anders als die Tugend
Hingegen rrachrec man allein nach Geld und Gold
Man ist zur Zeit dem Geld und nichr der Tugend hold
<D du verblenrer Geiy ! was wirst du dann erspahren
Wann man dich ohne Geld wird in die Erd verscharren i ] U-



J U N I U S.
Die Undanckbarkeit.

ZM ^ Echte grobe Limmel / waren jene saubere Vögl bey Luca am 17 . v . rr . wel-
che der gütige Heylland von ihren abscheulichen Außsatz gereiniget/und
gleichwohlen nur ein eintziger auß zehen / der Ehrewwehrt gewesen / daß er

sich um so grosse Gnad und erwiesene Wohlthat bedancket / der Ursachen der sonst
sanftmüthigste GOtt in einen rechtmäßigen Unwillen außgebrochen / und gesagt:
seynd ihrer dann nicht zehen rem worden / und wo bleiben dann die neun ? niemand
gibt GOtt die Ehre dann dieser Frembdling . O grosser Erlöser ! öey jetziger ver¬
kehrten und bethörten Welt gehet es noch also zu / wann man all en Fleiß und Mühe
anwendet seinen Neben -Menschen zu dienen / so Heist es nach dem Sprich -Wort:

Sic mos eft worum Undanck in fine laborum.
Der Heil . Lernardus schreibet Sermon . I . deleprem Klilerieord . ingrarirudo eft
hoftis gratiae,inimtca falutis , quoniam nihil ita difplicetDeo quemadmodum in-
graticudo , die Undanckbahrkeitist ein Feind der Gnad / ein Verfolger deß Heyls/
weilen GOtt nichts mißfallet als die Undanckbahrkeit . Auch seynd die Undanck-
bah ^en als wie die Sonne / welche in jetzigen Monath in das Zeichen deß Krebsen
tritt / so werden sie auch mit ihren Versprechen Krebs - gängig/gehen immer zuruck.

HErr ! sagt mancher / mache der HErr daß ich sambt meinen Aehnln eine Ehr
aufhebe/ich werde mich gewißlich danckbahr einstellen/wann nun alles glücklich und
lobwürdig von statten gegangk/da henckt der alteMauser die Ohren wie einSchim-
mel / deme der Haber -Sack mangelt / machet ein finsteres Gesicht / und spricht : daS
hätte einer auß den Meinigen auch thun können / just ! wie die Schif - Pengeln bey
dem Lhrjftophoro Loiumbo,nachdeme er ihnen zeigte / wie man ein Ey auf den
Spitz stellete / hernach kUNttN sie solches auch . Inde eft , sagt Valerianus , quod in-
terdum amicitiarum fideslsefarufpirec, amicitias enim eft interdixifle , promif-
la non fervaffe, daher kommet es / daß alle Treu und Glauben unter denen Men¬
schen zertrennet wird / dann das Versprechen nicht halten / ist nichts anders als die
Freundschaft aufkünden / Valerianus homil . 4 . Der Heil . Oregorius meldet:
Non eft dignus dandis qui non eft gratus pro datis , derstlbige ist Nicht wehkt daß
man ihme mehr einigen Dienst leiste/der vor erzeigte .Dienst nicht danckbahr gewesen.

Multum linguä perorare Ica fraudulentus Mundus
Se fincerum proclamarc Solis verbis eft facundus

Norma eft Politica
Nullus eft efFe & us re!

Nulla latet veritas
Ah ! Proh dolor ! eft avulfa

Verba meri funt fpondaei
Pulchräque mendacia.

Mir der Zungen viel bekennen
Sich ein Freund und Diener nennen

W ein falsche policey
k^rchrs wird in das Merck gerichrer
Als ist nnr zum Schein erdichrer

Und ein schöne Lngnere^

Et d noftris terris pulfa
Mifera finceritas.

Also chur die Welt dermahlen
Mir den leeren Morren prahlen

Und verkauft nur Eirelkeir
Ach O Schmertz ? es ist verstoßen
Und schon gänylich außgeschloßen

Leursche Treu und Redlichkeit.



JULIUS.
Von denen bösen Weibern.

&3*pUjf eben zum höchsten Unglück undLeydwesin hat die alte n'
naugete Frau

Kunegund Sie jenige Mühl versäumet/ wo man die alte Weiber jung ma-
chet/ indeme der Meister Mühler selbigen Orths deß gähenTodts verbli¬

chen/und mit ihme auch die Kunst absterben lassen . Sie hatte ein Mau ! wie ein ro¬
stiges SchlrWbLoch an einer alten Keller . Lhier/ ihre zaundürre Hände aber wa¬
ren mit so vielen Flaxen / Nervenund ZEdern überzohen / daß einen Wunder ge¬
nehmen / warum man eine so schlechte BainerneWaar mit so vielen Creutzer - Stü¬
ckeln verfestiget . Ach behütte mich GOtt vor ein so wilden Mufti und mitten Wau/
Wau / unglückselig der jenige Mann/ welchermit einen solchen Hauß - Ubel belästi¬
get wird. Es klagt mancher armer Mann seinen Nachbahren / wie ihm GOtt mit
einer solchen Beiß -Zangen gestraffet/undob sie schon keinenZahn imMau! har/auch
wegen vielerRuntzelnundFalten gar nicht einfältig kan germmetwerden/soist doch
ihre boßhafte Zungen gar in guten Wohlstand/ob gleich diePallisaten rund her¬
um abgefault seyn ; sie zrjcht wie eine Schlang / sie bellt wie ein Hund / sie quägetzt
wie ein Frosch / sie gronnet wie ein Schwein / sie brüllt wie ein Löw/ sie brummt wie
ein Bar / ich denck oft / liebes Raffelscheit / ich mag dich nimmermehr .

*
Der Ehestand ist wahrhaftig einen Giückshaftn zu vergleichen/ der das Glück

hat führt die Braut heimb/ bekombt einer eine schöne Lcbecc am , eine holdftelige
Räche ! / eine würthliche 8aram , eine vernünftige Abigail, eine anmüthige Efther»
Lauter goldene Weiber / goldeneDiendl/ rc. Andere aber / so das Glück nicht ha¬
ben/ heben auß diesen Glückshafen herauß eine rinaugigteLiam/ eine zancketeXan-
t 'ml einen alten Brum -Bäm/einentürckischenMufti/ein unruhigeKlepper-Müh!
einen unbeständigen Wetter- Hahn/einen schmutzigen Koth/Engel/eine immerwäh¬
rende Charsteytag-Ratschen/ einen bißigen Kerten - Hund/ einen vergoldtenMist --
hauffen/einen Höllischen Sathan / einen eingefleischtenLucifer / und dergleichen
mehr. Der weisisteKönigSalomon saget : besser ists unterLöwenundDrachen woh¬nen/als bey einen bösen und giftigen Weib/ ein böses Weib ist unruhiger als der
Leusel proverb. am 7. bitterer als der Todt cap . 6 . v . 8 . giftiger als ein Drach/
und feuriger alsKohlen8yr . cap . 2s.v. r6 . keinBoßheit ist über deßWeibsBoßheit.Es ist / wie Sprach sage / weit besser unrer Drachen

Als bey eim bösen Weib nur eine Srund lang fe^it
Der jenig / so be^ ihr will seine Heeberg machen

Derselbe har vorwahr stacs plag und Lolrer -peynSie zische wie eine Schlang / sie brummee wie ein Bar
Sie wirft was sie errappc der Dienst -Magd auf den ducken

Und macht im ganyen Haust ein eyrles Llag - Gepleer
Daß selbst der arme Mann sich schmücken muß und duckenEr gibec nach/ und last den bösen Sachan würren
Ob ihm schon innerlich das Hertz vor Schmery chm blürenEr denckc : der Drach ist böß und nach dem Deach der TeuffelDas böse Weiber ärger se?n/ daran ist gar kein Zweiflet. AU-



A UGUSTUS.
Von der Boßheit deren Männern.

L>MLeichwie die Boßheit der Weiber über alles steiget/ also schreitten auch gar
oft die Männer mit dem Verstand auß ihren Grckntzcn / ein Weib weiß sich

TWS auß ihrer angebohrnenSchwachheit nicht gleich also zudingvett wie ein
Mann/der eines festen und gesetztenVernunft ist / eine gähe Ubereillung schreibt
man deren Weibern ihrer Blödigkeit zu / hingegen emBescheidenerMann muß
nichts ohne rerftr Erwegung thun/ und seynd seineLaster desto kanntbahrer/ eben
darumb weillen er einMann ist. Böse Weiber seynd gemeinialich guteWürthinen/
und seynd frühe Morgens beschäftiget in dem Hauß - Weesen / womäncherFaul-
lentzer sich erst in demFeder Beth herum wälßet . EinigeMännerseynd die jenige/
welchevon ihren Werbern ein schönes StuckGeld erheurathen/anfangs stellen sie
sich wie unschuldige Lämblein / werden aber hernach reissendeWölf/ verspiellen und
verludern das zugeörachte Güthl auf denen Brenthen mit einen guten Müttel/
wann sie dann mit dem setzen/ Rock und Camrsoll versetzen / endlich bey stuckender
Nacht voll und toll nacher Hauß kommen/da fragt das saubere Luder : Pestie!
hast nichts zu fressen ? das liebe Weib setzet ihm auf/ wassiemeinet / was zu deß
Manns feinen Vergnügen / aber der Limmel/der Schimmel / derSchlengel/derPen-
ge !/ der Knopf und vollgesoffeneTropfachtet alles nichts/ sondernschilt/siucht/örü-
gelt Weib und KinderzumHauß hinauß. Einige Männer seynd/ welchen ihreWei-
berzu alt werden/ die gehen gern naschen / sehen himund wieder um ein frembdes
Wildbrätum/ und halten sich gemeiniglich wie die Katz bey dem verbottenen Speck
auf/ schlagen über das ihre alte Mütter!/ daß fast alle Lag bey der armen Haut die
Pumper-Metten auf dem Bucke!/ und in denen Augen der blaue Montag ist. Ein
anderer lasset sein Weib zu Hauß arbeiten / diese muß ihm das Brod gewinnen/ der
Mann hingegen ludert den gantzen Tag in denen Würthshäusern / und versauffet
als . Ein solcher Naßküttel undZapffenfechter ist einstens gantz berauschter in einer
Kothlacken gelegen / morgens frühe käme eine Schwein dahin/ und naschte hin und
wieder in selbiger Kothlacken / endlich käme solcheauch mit ihrenRüsselan denBru-
der Nareiß/ welchem sie zimlich um das Maul gefahren / der Truncken -Hold meinte
er lieffesich barbieren/sagte zu der Schwein : Ach Herr Barbierer nicht zu grob.

Die Männer se^nd gar oft auch grob undtumme Narren
Diß chur das arme Weib mir grosten Schmery erfahren
Der erste bringe ihr an das zugebrachre Gurh
Und schlage die arme Hauc dabey noch auf das Blue
Der andre acht sie nichr / dieweil sie voller Falren
Ob schon sein grauer Ropfmir ihr selbst chur eralren
Der drirr hockr alle Lag zur Sonn und blauen Bock
Biß daß er als versauft / das Lämisoll und Rock
Die Rinder schre^n zu Hauß die Murrer um das Brod
Das Weib das stecker selbst in Hunger und in Noch,
wann man diß als berrachr/ sag mir <D Lesertmin
Ob diest Männer all nichr rechteNarrenftynt SEP-



SEPTEMBER.
Von der Jagdbarkeit.

September ist ein Anfang deß Herbsts / und der Herbst die bequemlichste
MM Zeit zur Jagdbahrkeit . Die Jagd oder das edle Waidwerck ist eineadeli-

che UbunggrofferFürstenund hoherMonarchen/ja die Jagdbarkeit ist ei¬
ne Versüffung der schweren Regierungs -Bürde/und eine wohlanständige Unter¬
haltung sürnehmer HErren . Laut Göttlicher heiliger Schrift ist Nemrod nicht al¬
lein ein Urbeber gewesen deß BabykonischenThurn - Gebäu/sondern war gleichfalls
der erste Jäger und Wald - Mann / weillen auch durch den allgemeinen Sündfluß
die Krauter zimlich geschwächtworden/alfo hat GOtt das F .

'
eisch - esscn erlaubt/for-

derist hat man damahlensich deß Wildbrät bedienet/wie von dem alten Jsaac be¬
kannt / der seinen Sohn den Esau auf das jagen geschickt / OeneE am i7 . Nach
dem allgew. LinenVölcker-Recht ist sonsten das jagen nicht verbotte/weilenGQtt al¬
le Thier dem Menschen zum Gebrauch undNutzen erschaffen/nunmehro aber ist dem
Lands -Fürstk und andern grossen Herren das jagen allein zuständig / und zwar auß
gantz erheblichen Ursachen / dann erstens ist die Jagd einem Ln Reichs -Sachen be¬
schäftigten Lands -Fürsten eine Entringerung seines schwerenRegierungs -Last/und
eine Leiö- gedeyliche Bewegung . Andertens : daß es den gemeinen Leuthen ver-
öotten / ist billig / zumahlen dergleichen Volck ihr Handwerck und ProfeDon ver¬
liefst/ und der Jagerey nachgienge/ welches nichts als Müßiggang nach sich ziehete.
Brittens : wann ein jedwcderer nach fcinemGefallen mit geladenen Gewehr in dem
Wald gienge/ wurden unter dem Vorwand deß jagens allerleyMordthaten gesche¬
hen. Endlichen : wann einem jedwederen das Jagen erlaubet / wurde mit der Zeit
das Wild gäntzlich außgerott werden . Stehet also die Jagdbahrkeit niemand an¬
dern zuals dem Lands -Fürsten / und denen Cavallieren/jeden in seinemTerrirorio»
obwvhlen der Lands -Fürst über alte . Ist mithin die Jagd eine Fürstliche Lustbahr-
keit/ und die gröste adeliche Zeit -Vertreibung : zwar hak Pdillppu8 der andmeKö-
nig in Spanien in seinem Todt nichts mehrers betauret / als die schändlicheJagden.
Man höret auch zu Zetten in denen Wäldern einerschröcklichesGetöß von Gespen¬
stern/ wo abzunehmen/daß manche wegen des Wild/stch im wildenStandbefundt.
Unterdessen hat die Kayserk. Haubt -undResidentz - StadtWienn es niemand als
denen Jägern zu dancken/ von denen solches Wien n/ so über r00 . Jahr öd gelegen/
ihr aulkommen erreichet/ dannes stunde damahlen nichtes / als ein Ja '

ger- Hauß.Es ist di« Iagdbarkeir der Fürsten Lust und Freud
Go in Regierungs - Last verkürtzt die lange Zerr
Im Fahl der waivmann stch in grünen Busch verstecke
Und mir geladnen Rohr das schlaue wild erlege
Der Hirsch der falle zusamm / das Schwein ligr voll der wunden
Es schmecke das Essen wohl zu aller § eic und Stunden
Der Leib der wird behänd / rrnd avch zum Rricg erhitzt
Ob schon das wilde Schwein mir Waffen auf ihn bttyr.
Blast man die Jagd dann ab und zeige dass alles auß
So führt der Waidmann selbst hie beste Beur nach Hauß.



O G T O B E R*
Die heylsambste Artzney.

«KE Er jenige/ der da weiß was der Wein feye/ wrrd ohne allen Zweiffel dem O-
MN ckobrr seyn gebührendesLob nicht verhalten/ und ob schon derOctober in

feinen Himmels «Zeichen den Scorpionhat/ weiches Zeichen kalt und seicht
ist/und dem Wasserzugehörig/ sohat doch der Oktober davor eine treflicheArtzney/
nemblich den edlen Reben - Saft / welcher die kalte Natur wieder erhitzet/ neueGei-
ster erwecket / die Melancholcy vertreibet/und die betrübte ihreeLeyds vergessen was
chet : der Wein ist wie das Saltz / er verderbt keine Speiß/ wann man deßen nicht zu
viel gebrauchet / sondern richtet sich nach einer jedwedern Lomplexivn . DerWein
ist eine wunderliche Cur / wie folgende Begebenheit zeiget : Ein wohl bemittelter
Mann / welcher zugleich Wein außschenckte/ stelle in eine schwere Kranckheit / fca&e*
ro schickte er um den Doctor/ welcher auch käme / und nachdeme er ihme die Pulst
greiffete/befände n bry dem pariearen eine innerliche Hitz / und verbotte ihm den
Wein im höchsten Grad/ja bey Vermehrung feines Lebens / mit Vermelden/ der
Wein wäre ihme ein Gift / und so er nur das geringste Gläßl Wein trincken wurde /
werde er ein gewissesKind deß Todts seyn/ verschreibet ihm ein kleines Tränckel/
auß der Apothecken/ und gienge darauf seinen Weeg. DerMann sovonJugend
aufdeß Weins gewöhnet war/nahm das Tränckelund verstecket solches zwischen
dem Haupt . Polster / der ^leUicus käme den änderten Tag / und verschriebe ihm et¬
liche Pillen/ den drittenTageinPulver/den vierdteneinen köstlichenSyrupp/den5.
eine Latwergen / welches alles der Patient in seinem Beth auf das genaueste verwa-
rete/ und nicht das geringste davon rinnahme. Rüste daraufdenKellner / er solle ih¬
me die beste halb Wein bringen / welche er auch mit gröster Begierd außtrancke / und
befände sich gar wohl daraus/ also daß er 8 . Tag hindurch fortfahrete / und täglich
eine starcke Maß Wein zu sich nähme / wie er nun völlig gesund wäre/ käme der Do¬
ctor um seine Bezahlung / sprechend : sehen sie wein Herr ! wie recht ist es/daß ich
ihnen den Wein verbotten / ansonsten wurde derHerr schon lang unter der Erden li-
gev/der andereantwortete nichts darauf/ sondern langte in das Beth um die Me-
dicamcnten / legte es aus dem Tisch / liesse den Kellner hollen/ und fragte öeede was
er schuldig / wo dann deß Kellner seine Zech 6. Gulden außgemacht / darüber sich der
Doctor höchstens verwundert/der samt feinerMedicin unvergnügt fortgehcn muste.

Der wein das edle Tranck ist eine edle Cur
Der wein der richrer sied nach jedermanns Name
Er bringe den Traurigen auß Trübfaal zu den Freuden
Und auch den Grimmigsten bewege er zum Mirle^den
Den Schwachen gibr er Srärck und neue Lebenskraft
Und würekr oft mehrer auß als Aporhecker- Saft
Doch muß man nicke zu viel auf Wein und Weiber bauen
Dieweüen oftermahl fählr alles ihr Vertrauen
Oft mancher kommet aufvon Lranckheir durch den wein
wo doch vrel raufend bringe der Wein ins Grab hinein.

F NOVEM.



NOVEMBER , und DECEMBER.
Von der Gcsparsamkclt.

^ Er den Sommer hindurch nichts erspahret / der frage nur bisse zweyWin-
ter -Monath darum / wie es ihme ergehen wird / wann es zum Holtz kauffen
kommet/ach lieber Bruder Faulentz/wird er zu sich sechsten sagen/ gehe/

schaue die Ameisen an / wie ruhig sie anjetzo sitzet unter der Erden bey ihren zu sinnen
getragenen Hauß -Rath/und in ihrer Proviant -Stuben / sse sorget keineswegs/
waS sie morgen effen wird / dann sie hat chre Speiß - Kammer so wohl und voll ange-
füllet / daß sie den gantzen Winter hindurch paffen kan/ wo hingegen der Heuschreck
mit seiner Music lauter 8ulp !r machet / seine Vocal -Stimm ist eintzig und allein in
dem B dur , warumben ? er hat sich in den Sommer immer lustig gemacht / von einer
Wiesen in die andere gesprungen/wacker getantzt und gehupffer / jetzt sitzt er gantz
betuft / will völlig verzagen / dann er hat weder zu beißen noch zu nagen . Also ge¬
het es gleichfalls denen Faulentzern in dem Winter / welche in den Sommer vor ihre
Hauß -Wirthfchast so wenig gesorget haben . Es waren manche in dem May in sta¬
ken ftrbilsre , welche in dem kalten Winter ein elendes miterere haben ; Geh ! mein
liebes Kind ! mein lieber Engel ! sagen ein neues baar verheurathe Lappen / jetzt ist6
Sommer und eine schöne Zeit / wir wollen uns ein LehemGutschen bestellen/ und in
einen Garten fahren / ich will einen Flaschen - Keller füllen laffen/ zwey baar gebrat-
tene Hiendi / ein KälbernenSchlegl / sirmbt erncnSallädl grbt erne vortreflrche Jau¬
sen ab / also macht man sich im Sommer unter dem Schatten auf einer grünenMat-
ten lustig / bringet wacker Geld in die Welt / das Garten - und Spatzieren - Fahren
dauret nicht lang ; unterdessen feegnet GOtt die junge Frau ave Jahr nm einen
gewissen Kind / da gehet Geld aufum Semel und W cken / dre Besoldung kan nim¬
mer erklecken/und also erfolget mehrers : der Ofen brauchte Scheikter / die Kin-
derbrauchlen Kleider / die Küche! brauchte Höltzt / und die Frau brauchte ein Pöitzl/
aber es ist eine kalte Herberg/den gröff rn Bubm den Fräntzl m dem Hauß / dem
schauen die blossen Berschen auß / der Jodockerl hat ein pappierenes Rocker ! / die
Mariändl ein zerrissenes Gwändl / die Mitzerl hat keineStützerl / die Magd die Mar-
gareth / kein gutesUnterberh/mit einem Wort : es ist halt überall nichts als Noch/
erbarm es GOtt ! Hingegen wie gut leben die jenige/ welche ihnen Zeit wehrenden
Sommer etwas ersparret / daß sie in einer warmen Stuben den Winter hindurch
pochen und kochen mögen/weillen sie sich enthalten von spatzieren/ und Garten / sitzen
sie jetzt vergnügt bep der Karten/sie thun in allen wohl bestehn / und darffen keinen
andern zu Gnaden gehn.

Es ligr das alte Jahr nunmehro in dem Grab
Ein jeder sehe zu was er erspahrer Hab

Har er der Zerr gebrauche und sie mir tJuy genossen
Ist ihm zur Winrers -Zetr das beste Glück entsprossen /

wer niMrs har außgefäer / wird nichts in d 'Scheuren bringen
Und wer vor har gecantzt/wird schlecht im Wintct singen

Darumb geschichrs gar oft / daß jetzt vor Brod und Landl
Der E ^ßzapf vielen ist der beste Zucker,Landl.
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